
Täglich erscheinendesBei der Erdeit recht Beginnen,
Belm Senleßen rechter Schluß . Eröume And nicht Caten:

Ohne Brbeit teird dir nichts
gerolen.

Gedanke ist jedesmal , daß eine anscheinend tugend. Sache; eine Anklage gegen den Verfasser einer drei¬hafte Handlung nicht wahrhaft tugendhaft sei, wennihr Zweck nicht gut, nicht Gott in, wenn sie vielmehr ,sei es aus boser Absicht , lei es aus Selbstgefällig¬keit, oder um des Ehraeizes und eitler Ehre willen,verrichtet wird. Da ist ein innerlicher Mangel, soschön auch, äußerlich betrachtet, die Handlung aus¬siebt. eie ist nur scheinbar tugendhaft, sie ist be¬fleckt, mithin ein vitium. (S. 385.)
Es ist klar, daß damit die „furchtbare Theorie",welche Augustinus aufgestellt haben soll, das „Furchtbare“ vollständig verliert. Denisle bemerkt daher aufSette XXI über die Verteidigung Harnacks gegenWalther:

„Wenns ihm bekannt war, warum gebrauchte erden Ausdruck als augustinisch ? Eitle Ausrede ! Wiewenig Vertandnis Harnack auch jetzt noch hierin be¬sitze, bewein , daß er den Spruch als treffliche Formel fur den augustinischen Hauptgedanken erkenntund noch immer das deutsche Wont „Laster“ mit demaugustinischen „vitium“ identifiziert (gleichstellt).Harnack spielt darob den Entrüsteten in seinerBesprechung des Tenifle ' schen Buches (Theol. Literaturztg. 1901 Nr. 25 S.#00l, von der er jetzt wohl selbtzur Erkenninis gekommen, daß sie einer sämmerlichenEntgleisung gleichsommt, weil Denifle ihm Lüge vorgeworfen hätte Denisle ' s Art der Polemik ist nichtnach unserem Geschmack . Wir sind der Ausicht, Demisle hätte der Aussage Harnacks Glauben schenter.sollen. Senic Anklage gegen diesen bleibt so schwergenug. Denn was Denisle in der Streitfrage umAugustinus Harnack vorwirft, ist Unkenntnis des groden Kirchenlehrers in einer nicht eben nebensächlichen

bändigen Dogmengeschichte, in welcher Augustin alsVorläufer Luthers bezw. letzterer als Vollender Augustins dargestellt wird, wie sie für dessen wissenschaftliches Ansehen nicht gefährlicher sein kann.Da nutzt es nichts, wie Harnack es jetzt beliebt(Theol. Literaturztg. 1904, N. 7 S. 213), hinter dierecht bequeme Erklärung sich zu verschanzen, mit einemManne , der mich der Lüge beschuldigt, bin ich fertig .Das sieht einer Flucht vor unbequemen Erörterun¬gen recht ähnlich . Warum widerlegt Harnack DeniflesDarstellung von Augustins Lehren nicht? Das wäredoch ein voller Triumph Harnacks und eine Blamagefür den Dominikaner. So bleibt der Eindruck, daßHarnacks wissenschaftliches Ansehen einen recht starkenStoß erlitten hat, menn er nicht Denifles Ausstellun¬sen widerlegt , daß er Augustin eine Lehre unterschiebt ,die dieser nie vertreten hat.
Da diese angebliche „furchtbare Theorie " Augustinsvon gewissen modernen Ethikern zu recht boshaftenAnklagen gegen das Christentum und die christlicheSittenlehre ausgeschlachtet wird, gewinnt DeniflesNachweis ein weit größeres Iuteresse, als ein bloßerclehrtenstreit.

sich in ihrem Grabmonument auf dem Kirchhof PereLachaise befindet. Der Bewohner der Zelle darf mitniemanden sprechen, außer mit dem Träger der taglichen Nahrung, und muß serner darauf achten, daßein Licht in der Zelle von Einbruch der Nacht bis zumAubruch des Tages brennend erhalten wird. Dererste Kandidat für die 160000 Mark ist soeben verrückt geworden , nach sechsmonatiger Einsamkeit , undist in eine Anstalt gebracht worden.

Ein exzentrisches Testament .Unter den vielen exzentrischen Testamentsbestim¬mungen, die bereits bekannt geworden , steht oas Te¬nament einer russischen Dame, die vor kurzem in Pa¬ris starb, sicherlich obenan . 160000 Mark ihres Ver¬mögens soll derjenigen Person ausgezahlt werden, dieein ganzes Jahr in einer kleinen Zelle verbringt, die

Humoristisches.
— Gipfel der Frauenemanzipation . Im „Tages¬boten aus Mähren und Schlesien“ findet sich nach der„Jugend “ folgende Annonce : „Dame in gesicherter

Lebensstellung sucht einen Lebensgefährten. Derselbemuß häuslich erzogen, im Weißnahen und Kinder¬pflege wohl bewandert sein. Vermögen Nebensache.Antr. unter „Glückliches Heim 330“ z. Tagesb.“.— Symbolisch . „Weswegen ist denn die Verlobungdes Herrn Barons Pumpenberg mit der KomtesseHammernir auseinandergegangen?" — „Na, wegnnir und wieder nix!"
— Humor des Auslandes. „Was halten Sie vonden beiden Kandidaten?“ frug ein Wähler einen an¬deren. — „Was ich von ihnen halte? Wenn ich mirsie ansehe, danke ich dem Himmel, daß nur einer ge¬wählt werden kann.“ —— Professor : „Warum drehtsich die Erde um ihre Achse?“ — Schüler: „Weil sieirgend etwas haben muß , um das sie sich dreht, sonstkönnte sie sich nicht drehen.“

Verantwortlicher Redakteur F. J. Knappe in Bochum.Verigg und Rouanonsbruck der Nartischen Vereinsdruckeret.
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Der Schatz von Thorburns .
Von Frederick Boyle. Verdeutscht durch E. Deichmann.

Nachdruck verboten .Er ist übrigens kein Narr, das brauchst Du nichtu denken . Alles, was wir in Rowlen kauften oder
#estellten. waren Sachen, wegen deren ich ihm ebensotut wie irgend ein anderer zuverlässigen Rai geben
Innte, einfache, gute Möbel, Weine, SilbergeschirtPorzellan, Glas, Leinenzeng und dergleichen. Bei¬
läufig , nach den Quantitäten seiner Einkäufe zu urtei¬
len, gedenkt er fürstliche Gesellschaften zu geben. Wennder Goldichmied zum Beispiel ern ein hübscher Stück
Silbergeschirr als empfehlenswert vorlegtt, und ich
ihm beistimmte, dann sagte Thorburn einfach: „Schikken Sie mir ein Dutend oder auch zwei Tupend".Es ist wirklich amüsant, zu beobachten, was die Leutefür Augen machten. Ich habe eine Menge guter Ge¬
schichten meinen lieben Bekannten in Shuttletonerzählen

Aber er ging auch nicht einen Schritt über das imgroßen Maßstabe unentbehrliche hinaus. Die schwarzealte Halle und der Speise= und der Gesellschaftssaalwerden ebenso leer bleiben, wie sie es bis jetzt gewesensind. Wie diese prächtigen, altertümlichen Räumeausgestattet werden müssen , darauf versteht sich Thorburn nicht, und er hat die maßlose Unverschämtheit ,recht gut zu begreifen , daß ich mich ebenso wenig dar¬darauf verstehe, wie er. Sogar die Reparaturen undBauarbeiten, die Ausbesserungen der Dächer derWirtschaftsgebäude und insbesondere beim Wohnhauseselbst erfolgen vorläufig nur so weit, als unbedingtnotwendig in, um Thorburn überhaupt bewohnbaru machen . Der Möbelhändler hat uns einen Haus¬hofmeister ausfindig gemacht, der bis jetzt noch niebei einer geringeren Persönlichkeit , als bei mindestenseinem Herzog gedient hat; er empfahl auch noch einedazu passende Haushälterin , aber wegen der Haushälterin scheint Thorburn seine ganz besonderen Absichten zu haben, und hat bis jetzt noch keine engagiert.Zum Frühstück waren wir wieder zurück — dennder miserable Kerl steht schon frühmorgens vor Sonnenaufgang auf —. nachdem wir nach meiner ungefüh¬ren Summierung achthundersiebenundfünfzig Pfundbar ausgegeben, unter Beanspruchung eines jedenPfennigs Agio für Barzahlung, den wir nur irgendherauspressen konnten, und außerdem noch für wenig¬stens vierhundert Pfund mehr bestellt hatten . Es isthier die reine Goldgrube, meine liebe Käthe. Ichhatte großes Verlangen nach einem Mittagsschläschen ,aber ich hätte mich geschämt, es einzugestehen . DenkeDie mein Erstaunen und meine Befriedigung, alsThorburn seinen großen Leichnam auf einer wurm¬

zerfressenen alten Kiste im Eßzimmer ausstreckte undohne eine Silbe der Entschuldigung darauf sofort einschlief ! Ich konnte nichts Bequemes zum Sitzen, vielweniger zum Darauslinzen finden, und so zog ich michnach meinem Schlafzimmer zurück und legte mich aufmein Bett. Eine halbe Stunde später, als ich kaumeingeschlasen war, hämmerte es schon wieder an meineTüre! Was für unmenschliche Geschöpfe müssen dasm Kav sein, wenn sie alle so sind wie er! Aber ichagte ihm, ein englischer Gentleman könnte nicht soleicht einschlasen, als etwa ein Glas Wein austrinken,ind er lachte bloß. Es scheint mir beinahe zuweilen ,ils ob Thorburn nicht den gebührenden Respekt fürden schönen, alten Begriff des englischen Gentlemanempfände.
Es war beinahe vier Uhr, als wir in Onkels Hauseanlangten. Er empfing uns im Dokumentenzimmergenau ebenso gelassen und freundlich wie immer; dereufel möge ihn holen! Es schien mir, als ob Thorburn etwas verlegen wurde; aber der Bursche ist soschweigsam, daß man es nicht mit Sicherheit beur¬teilen konnte. Hilda ließ sich nicht sehen. Ich erkundigte mich nach unserem Freunde Georg ; er wirdmorgen oder übermorgen herunterkommen, so hoffensie wenigstens . Wir sprachen über Kunst und Antiqnitäten mit besonderer Bezugnahme auf Thorburns ,und dann bat mich Onkel, sie einige Minuten allein zulassen. Ich tat es natürlich und richtete eine Viertel¬stunde Verheerungen unter den Weintrauben des alten Herrn an. Als ich zurücktam, sagte Thorburn:„Was immer der Ausgang sein möge „ich werde keineweiteren Schritte tun, falls ich nichts neues erfahreDas ist die Abmachung.“ Ich öffnete die Tür so leiseich konnte, aber Onkel unterbrach ihn und händigteihm dann einige Zeichnungen ein, als ob Thorburnvon diesen gesprochen hätte. Was meinst Du dazu,meine Liebe? Sie sind alle beide sonst sehr gelassen,aber diesmal schienen sie mir doch ein wenig erregtzu sein . . .

Jedenfalls scheint es mir eine Tatsache zu sein, daßin der Sache, von der wir sprachen, nichts geschieht.Ich vermute also, daß ich nach Hause zurückkehren darfsobald Thorburn meiner wertvollenikann
Es ist notwendig , den Zusamemnhung der Bemerkungen mitzuteilen, welche Hubert gehört hatte. HerrEsking brachte einige Ansichten von Thorburns ausverschiedenen Zeitaltern, und während Eldred diesel¬

ben ansah, bat er seinen Neffen, sie allein zu lassen .Dann sprach er:
„Ich vermute , Herr Thorburn, Sie beabsichtigendurch diesen Besuch anzuerkennen, daß Sie mir Unrecht taten?“
Eldred sagte nichts. Zum ersten Wal in seinemLeben fühlte er sich verlegen — nicht, durch Zweifelüber seine eigenen Meinungen und Absichten, sondernaus Mangel an Worten , denselben klaren Ausdruckzu geben.
„Ich trete Ihnen in diese. Gesinnung entgegen ,mein Herr“, fuhr Herr Esking nach einer Pause fort.„Ich kann Nachsicht üben, und in meinem Alter beider hochangesehenen Stellung, die ich einnehme , kannich auch ohne Bedenken aus eine förmliche Entschuldig¬ung Ihrerseits verzichten. Wenn Si eine Ernenerungder Freundschaft wünschen, welche zwischen IhremOnkel und mir bestand, so wird es mir ein Vergnu¬gen sein, dieselbe zu gewähren .“

Eldreds Lippen kräuselten sich, aber er sand nochimmer keine Worte. Er erhov sich und lehnte sich ge¬gen den Kaminsims.
„Ihre Worte geben mir die Hoffnung, mein Herr,daß das, was ich zu sagen habe, nicht notwendigerweisedem Gefühl, welches mich zu diesem zweiten Besuchveranlaßte, ein Ziel setzen wird. Denn meine Ver¬dachtsgründe — das Ihnen offen zu sagen, fühle ichmich verpflichtet — sind genau dieselben geblieben , diesie damals waren . Was ware etwa geschehen , diesel¬ben zu ändern? Meines Wissens nichts. Das Un¬kraut ist am meinem Gartenwege wieder gewachsenund die Fußtapfen sind geglattet , aber ich sah sie undnahm sie av. Hier sind wei Abgüsse von Gipsabdrük¬ken, welche die Arbeiter unter meiner Leitung nah¬men. Sie mögen dieselben genau betrachten , undwenn sie es Ihnen ermöglichen, den Eindringlingzu identifizieren „werde ich beglückter sein, als ich eszu sagen vermag . Dann werde ich Sie demütig umVerzeihung bitten . Hier ist der Schlüssel Ihrer Gar¬tentür, ich habe eine genaue Nachbildung desselben an¬fertigen lassen. Haben Sie mir irgend eine Erklärungzu geben?“

„Dann muß ich fragen , Herr Thorburn, weshalbsind Sie hier?" Der Ton war nicht entrüstet, aberandererseits zeigte Herr Esking auch leine Spur vonJurcht. Dieser Widerspruch fiel Eldred auf, aber seineGedanken wuren jetzt eben voll von anderen Dingen ,„Ich bin hier, mein Herr , weil — weil ich IhrerTochter begegnet bin! Um ihretwillen gebe ich meinen
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Entschluß auf, und soweit ich es bei den mir vorlie¬
genden Beweisgrunden vermag , auch meinen Ver¬
dacht. Ich lasse die Sache fallen und —“

Das ist eine sehr seltsame Mitteilung! Wie soll
ich dieselbe verstehen?"

„Sie sollen sie dahin verstehen , daß ich mich zu be¬
mühen gedenke, Ihre Tochter zu gewinnen! Mit die¬
ser Absicht werse ich von mir, verlosche ich in meinem
Gedächtnis die Beschuldigungen , die ich gegen ihren
Vater erhob. Sie sind erledigt . Ich kann das Be
wußtsein dessen, was ich erkannt habe, nicht ganz un¬
terdrucken, aber ich kann es wenigstens unbeachtet las¬
sen! Und das tue ich von jetzt ab.“

„Und Sie erwarten, daß ich mir so etwas gefallen
lassen werde?“

„Ich lade Sie ein, es zu tun.“
„Ihre Bedingung ist, daß meine Tochter sich bereit

erklärt , Ihre Gattin zu werden! Ich muß —“
„Keine Bedingung! Ob Fräulein Esling mir ihre

Neigung schenkt oder nicht, mein Wort ist gegeben.
Aber nochmals, mein Herr, beachten Sie die Grenze
bis zu der ich gehe. Ob sie zustimmt oder nicht, wer¬
den mir, und sei es im letzten Augenblicke, neue zwin¬
gende Beweisgründe ausgedrängt, so bin ich gezwun¬
gen, dieselben entgegenzunehmen, und wenn es er¬
sorderlich sein sollte, auf Grund derselben zu handeln .
Suchen werde ich solche Beweise nicht, dessen dürsenSie versichert sein. Willig und gern würde ich Ihnen
helfen, dieselben zu beseitigen und aus der Welt zu
schaffen, wenn ich das unbewußter Weise tun könnte.
Aber wenn es jemals gegen meinen Wunsch mir klar
und unwiderleglich bewiesen wird, daß Sie das ge¬
tan haben, was ich bis jetzt nur argwöhne, so wird
keine Hoffnung und keine Furcht mich zurückhalten.“

„Ich bin im höchsten Maße erstaunt über Ihren
insolenten Vorschlag, Herr Thorburn!“. Er war al¬
lerdings erstaunt, fühlte aber großes Verlangen, seine
Zustimmung zu geben.

„Ueberlegen Sie es sich“, sagte Eldred .
„Erstens muß ich Ihnen mitteilen, daß meine Toch¬

ter bereits verlobt ist —“
Es dauerte einige Sekunden , ehe Eldred sprechen

konnte, und dann klang seine Stimme heiser: „Ich
bin mir nicht ganz sicher, ob ich Sie richtig verstan
den habe. Sie ist verlobt, ihr Gatte ist gewählt?“

„Ja. Aber wenn auch meine Tochter frei wäre, so
könnte nas doch nicht meine Stellungnahme zu dem

nerhörten Vorschlag, den Sie mir machen , beein¬
flussen. Rechnen Sie mich als nichts?“

„Die Wertschätzung Ihrer eigenen Gefühle steht
bei Ihnen , mein Herr. Ich kann nichts weiter tun.
Was Sie mir mitteilen, trifft mich schwer , aber ich
nehme nichts von dem zurück , was ich gesagt habe .
Lassen Sie uns auf freundschaftlichem Fuß miteinan.
der verkehren und ich lasse das Vergangene unbeach¬
tet. Ueberlegen Sie es sich, und sind Sie einverstan¬
den, so senden Sie mir unverzüglich diese Abbildun¬
gen meines Hauses. So wird es nicht nötig sein,
daß wir weitere Worte darüber wechseln — nie wie
der, das hoffe ich ernstlich, über diesen Gegenstand .
Ich werde ihn aus meinen Gedanken verbannen. Was
aber der Ausgang sein möge, ich werde keine weiteren
Schritte tun, falls ich nichts neues erfahre. Das ist
die Abmachung —“

Hier unterbrach sie Hubert, und Herr Esking fiel
seinem Gaste mit der Bemerkung in die Rede: „Unter
diesen Umständen , Herr Thorburn, und l. dem ich
Sie ersuche, die Winke, die ich Ihnen gegeben, im
Gedächtnis behalten zu wollen, stelle ich diese Bilder
zu Ihrer Verfügung .“ Kurz darauf verabschiedeten
sich die Besucher .

Der nun folgende Brief wurde niemals abgeschickt
Hubert schrieb ihn, nachdem er den Brief seiner Gattin
erhalten, aus dem oben einige Auszüge gegeben sind

„Thorburns, Sonnabend.
Meine teure Käthe!

Heute Morgen geschah etwas , was ich Dir sofort
mitteilen muß. Als der Postbote Deinen Brief vom
Freitag brachte, war Thorburn in der Allee und nahm
ihm denselben ab. Ich sah, wie er die Ausschrift sorg¬
sättig betrachtete , und dann ging er nach oben auf sein
Zimmer, kam mit einem leeren Kouvert zurück , hän¬
digte mir dasselbe zugleich mit Deinem Briese ein
und sagte: „Ich glaube , dies ist beides dieselbe Hand¬
schrift". Dem war so, aber das leere Kouvert war
an Thorburn im Mendelschen Hause adressiert. „Das
tst das Kouvert von jenem anonymen Briese , den ich
in Shuttleton erhielt. Die Person , die ihn geschrieben
hat, schreibt auch an Sie, und ich frage Sie, wer
es ist?“

Ich widersprach ihm, und er ließ den Gegenstand
fallen. Aber es war dieselbe Handschrift . Du schriebst
doch an ihn, nachdem Du mir feierlich versprochen,
in keiner Weise ohne mein Vorwissen irgend etwas
zu unternehmen, und Du leugnetest mir gegenüder
nachher mit Tränen und Beteuerungen, daß Du die¬
sen anonymen Brie fgeschrieben hättest. Es war eine
Lüge von Anfang bis zu Ende! Wir sind beide keine
besonders guten Menschen und geben auch nicht vor
es zu sein, aber Du hättest Dich auf jedes Wort, was
ich je zu Dir gesprochen, unbedingt verlassen können
und ich glaubte , daß ich mit gleicher Sicherheit den
Worten vertrauen könnte, die Du zu mir gesprochen.

In Zukunft werde ich besser Bescheid wissen .“
Huberts zornige Entrüstung wurde immer hefti¬

ger, während er über diese ihm widerfahrene Täu¬
schung schrieb, und führte ihn zu vielleicht nicht ganz
unvernünftigen, aber weit über das tatsächlich Ge¬
schehene hinausgehenden Schlußfolgerungen. Eine
Frau , die ihren Gatten durch Lügen hintergeht , mag
jedes Vergehens fähig sein, aber es folgt noch nicht
notwendig , daß sie sich desselben auch schuldig macht .
Jedoch dieser junge Mann hattes gewisse Prinzipien
der Lebensweisheit gelernt, welche weisere und erfah¬
renere Männer nicht immer beachten. Es ist im Le¬
ben ebenso töricht, als am Kartentisch , seine Karten
zu zeigen. Worte des Zornes nützen nie zu irgend
etwas aber führen häufig genug zu einer Katastrophe .
Wenn man das Geheimnis einer anderen Person er¬
fährt, so hüte man es auf das Sorgfältigste, bis sich
irgend eine Gelegenheit bietet, es mit Vorteil aus¬
zunutzen. Diese Grundsätze werden im allgemeinen
von einem Manne gegenüber der Frau, die er liebt,
nicht angewendet , selbst wenn er sie sonst mit fromm.
ster Gewissenhaftigkeit als die Regel seines Lebens zu
befolgen pflegt. Wenn Käthe zugegen gewesen wäre,
hätte ihr Gatte seiner Ansicht über ihr Verhalten ohne
Rücksicht auf die Gebote der Klugheit Ausdruck gege¬
ben. Aber der Postbote kam erst wieder gegen Abend
nach Thorburns, und schon einige Stunden vorher
hatte Hubert jenen oben erwähnten Brief vernichtet
um statt seiner einen neuen zu schreiben, kurz, in¬
haltsleer, der jenes Vorfalles mit keinem Worte er¬
wähnte.

Fortsetzung folgt.

Huavas , der Bergmann .
Roman aus der

Das Mädchen hob die klaren Kinderaugen zu ihr
auf und senkte sie auch nicht vor dem durchdringenden
Blick der Mutteß. „Morgen wirst Du neunzehn
Jahre alt — kein Kind mehr und doch noch kein Weib.
Denk an das reine Zinn, von dem der Vater sprach.
das verborgen ist und von vielen begehrt wird, aber
nur dem zuteil wird, dem es Gott offenbaren will.
Solch edles Metall birgt jede Maid tief in ihrem Her¬
zen: das ist ihre reine , keusche Liebe, ihre jungfräu¬
liche Würde und ihr Stolz, und ist kostbarer als Le¬
ben und Reichtum. Halte diesen Schatz boch in Ehren
— er soll nur einem einzigen zuteil werden. Achtest
Du ihn gering , gebst Du verschwenderisch damit um,
und hebst ihn nicht auf für den, welchem Gott ihn be¬
stimmt hat, dann verliert er seinen Wert und ist den
Abfallen gleich, welche die Bergleute achtlos fortwer¬
fen. Und mit wem Du auch in Berührung kommen
magst, seien es Vergleute oder Bauern, oder seien es
gar Fürsten oder Edle — hute und wahre den Schatz
in Deinem werzen für den Erwahlten!"

Lemondav schlug die Augen nicht nieder — sondern
bog sich lächelnd vor und kußte die Mutter auf den
Mund. „JFürchtet nichts für mich!“ sagte sie.

„Und doch fürchte ich für Dich.“ sprach die Mutter
„Du bist verschwenderisch. Erst wolltest Du das Buch
haben und dem fremden Manne daraus mitteilen —
dann hast Du ihm das Erz gezeigt, das der Vater
für uns gesammelt hat, und nicht für ibn!“

Ein Schatten tauchte plötzlich vor ihnen auf, und
eine Stimme sprach: „Ich habe ihn gefunden — ich
erhebe Anspruch!“ Guavas stand vor den beiden
Frauen, in der erhobenen He# hielt er die Wünschel¬
rute gerade über Lemondavs Haupt. „Seht!“ rief
er aus, „meine Rute hat mirs angezeigt — das edle
Metall in ihrem Herzen!"

16. Jahrhundert von Baring Gould. Deutsch von 2
19.

Fast vierzehn Tage lang nahm Eldad die Wieder¬
herstellung der alten Schmelzhütte in Anspruch, und
mit lebhaftem Interesse verfolgte Lemonday den Fort¬
schritt der Arbeit. Sie pflegte ihr Strickzeug oder
ihre Kunkel mitzunehmen und sich unweit der Stelle
da Eldad beschaftigt war, niederzulassen , ihn mit ihrem
Gesang und Geplauder unterhaltend. Ab und zu kam
auch die Mutter hin, der es nicht recht war, ihre Toch.
ter so viel in der Gesellschaft des Wallisers zu sehen;bei schönem Wetter verweilte auch sie länger an dem
geschutzten Playzchen.

Eldad aber hatte seit dem Tage, da er auf Lemon¬
daps verborgenen Schatz Anspruch erhoben, keine der.
artige Aeußerung wieder getan, und sowohl die Witwe
als das Madchen nahmen seine Worte für einenScherz

Der Wolf, welche Rawle und dessen Begleiter sei
nerzeit so schmählich in die Flucht geschlagen, hatte
sich seither nicht wieder an die Kette legen lassen, son.
dern behauptete seine Freiheit und richtete zum Scha¬
den und Verdruß der umwohnenden Bauern unter
deren Schafherden nicht wenig Unheil an. Wenn ihn
der Hunger trieb, stillte er denselben ohne Ansehen
der Person , am häusigsten freilich unter den wilden
Kaninchen, doch verschmähte er auch leckerere Kost nicht
es war Guavas nicht möglich, die alte Autorität über
seinen verwilderten Gefahrten wieder zu erlangen.
und er sah voraus, daß derselbe über kurz oder lang
ein gewaltsames Ende finden würde. Indessen war
es nicht so leicht, seiner in der wilden, unwegsamen
Heide mu ihren vielen Schlupfwinkeln habhaft zuwerden.

Die wieder hergestellte Schmelzhutte durfte Gua
vas nicht eher in Betrieb setzen, als bis er dieselbe in
die Bücher der Bergwerksbeborde hatte eintragen
lassen.

von Dambrowsky. (Nachdruck verboten .
Zu diesem Zwecke mußte er sich bei dem Bergmei¬

ster melden und demselben anzeigen, daß er einen
Ofen erbaut habe und beabsichtige, Zinn zu schmelzen.

Diese Anzeige erregte großes Erstaunen und viel
Gerede. War es doch nicht bekannt, daß er in der
Nähe von Swancombe eine Zinngrube in Besitz ge¬
nommen ; wo wollte er also das Erz hernehmen? Das
sei seine Sache, erwiderte er. Auch hielt man ihm
vor, daß in jenen Gegenden seit langen Jahren kein
Zinn mehr gefunden worden sei, und die alten Gruben
erschöpft seien. Seinem Wunsche, die Schmelzhütte
eintragen zu lassen, mußte indessen gewillfahrt wer¬den.

Noch eine Sitte gab es, der sich Guavas zu fügen
hatte, die, wenn auch nicht gesetzlich , so doch durch lang¬
jährige Praxis feststand: er mußte alle umwohnenden
Schmelzer zur „Taufe“ seines Osens laden. Unter¬
ließ er dies, so würden sie darüber herfallen und sein
ganzes Werk zerstören.

Zu dieser Feier nun hatte Joan Ford einen Ham.
mel geschlachtet und zwei Fäßchen „white ale“ bereit
gestellt, ein Getränk , das nächst dem Most im west¬
lichen England in damaliger Zeit allgemein beliebt
war. Am Tauftage herrschte dichter Nebel, so daß es
außerst schwierig war, sich in der Heide zurecht zu fin¬
den. So erschienen denn auch nur ein halb Dutzend
Gäste in Swancombe, welche, anstatt im Freien be¬wirtet zu werden, sich in der Hütte zusammendrängen
mußten.

„Woher nimmst Du das Erz, da Du keine Grube
mehr hast?“ fragte einer der Anwesenden .

„Das will ich Dir sagen“, gab Guavas zur Ant¬
wort, „das Erz hat Elias Ford gefunden und gehört
seiner Witwe.“

„Laß' michs mal sehen,“ bat einer, worauf Eldad
bereitwillig einige Steine zeigte, die aus einer Hand
in die andere wanderten.

1904.
Nr. 103. Per Erzahler .
„Meiner Treu,“ sagte der, welcher zuerst gespro¬

chen, „die Dinger sollt ich kennen. Diese Art habe
ich nirgends gesehen, ausgenommen beim Ford, und
er wollte nie sagen, wo er sie her hatte!“

„Ich mein, es könnt nicht allzuweit vom Chaw.
Graben gewesen sein,“ warf ein anderer ein.

„Was nennn Du Chaw-Graben?"
„Na, das alte römische Bergwerk , wos spukt.“
„Ach was, spukt! Da geb ich nichts drauf!“
„So, Du gibst nichts drauf? Das ssagte auch

Roger Rawle, Dickons Bruder. Von dem habt Ihr
doch gehört?“

„Ja, aber nur so gerüchtweise.“
„Nun, der Roger wollte wissen, das Erz sei aus

dem Römerbergwerk, und er wird runtersteigen und
sich überzeugen . Da ist ein eingemauerter Schacht,
kein Mensch weiß, wie tief der ist. Vor Geistern furch.
tet er sich nicht , spricht er. Und da waren die beiden,
sein Bruder Dickon und der Lillicray, die haben ihn
runtergelassen.“

„Und —
„Und wie sie ihm nachsehen, — sie wollens heute

noch beschwören, — da sehen sie beide, wie eine Hand
und ein Arm seitwärts aus dem Schacht heraus
langt und mit einem Messer den Strick durchschneidet!“

„Den Strick! Welchen Strick?“
„Nun, den Strick, an welchem sie den Roger

hinuntergelassen. Und wie sie noch dastehen und nicht
wissen , sollen sie den Strick anziehen oder nicht , dawird der locker und fährt in die Höhe — wo Rogergeblieben ist, das weiß Gott allein.“

„Sind sie ihm denn nicht nachgestiegen ?"Der Erzähler lachte spöttisch: „Das hättet IhrEuch wohl auch reiflich überlegt. Wenn nun dieselbeGeisterhand wieder zum Vorschein kam und hätte wie¬der den Strick zerschnitten?“
„So hat man die Leiche nicht mehr herausholenkönnen?“
„Das nicht — aber wieder herausgekommen ist #

doch:
„Aber wie? Wer hat sie gesucht?"
„Keiner. Der Tote ist allein raufgekommen .“
„Das kann nicht sein.“
„Doch. Ich kann Euch sagen, das gab eine Auf¬regung! Die Verwandtschaft wollts nicht haben, daßRoger Rawie ohne ehrliches Begräbnis blieb, undsie wollten schon den Priester von Widicombe holendaß er den Schacht segnen sollt und ne Leichenfeterhalten. Denn runtersteigen wollte keiner, um ihnheraufzuholen. Am anderen Morgen aber, — wer

lag am Rande des Schachtes ausgestreckt ? Kein an¬derer als der Tote! Und da brauchten sie ihn bloßfortzutragen und zu begraben.“
„Und wie ist das zugegangen?“
„Das kann ich nicht sagen. Die einen meintenweils ein altes heidnisches Bergwerk sei und Geisterdrin hausten , so wollten diese nicht dulden, daß einChristenmensch unter ihnen blieb, und hätten ldieLeiche rausgeworsen. Sie hättens aber nicht brauchenso genau zu nehmen, denn an Roger Rawle war nichtviel Christliches dran. Freilich konnten das die Gei¬

ster nicht wissen — die leben unter der Erde und
kümmern sich wenig um das, was oben vorgeht. Sie
werden wohl das Tauskreuz an ihm gesehen und ihn
deshalb rausgeschmissen haben.“

das ist eine kuriose Geschichte . Ich ging da
nicht runter, und wenn das blanke Gold da läge.“

„Ich denke so: das Runtersteigen wird nicht das
Schwere sein, aber das Wiederrauskommen, “ meinte
ein anderer.

„Und das war beim Chaw-Graben? Wohinzu istdas?“ fragte einer.
„Nach dem Webburn =Fluß zu; nicht weit davon ist

der „Königsherd.“
„Den weiß ich.“
„Dort ist ein Rabennest grad über dem Römer¬

bergwerg," fuhr der Erzähler fort; „ich hab' mir sa¬
gen lassen, es sei derselbe Rabe der schon zu Zeiten
Wilhelm des Eroberers dort genistet, und er soll blei¬
ben bis zum jüngsten Tage. Es gibt Leute, die wol
len wissen, daß es noch derselbe ist, den Noah aus der
Arche rausließ — aber das kann ich nicht bestimmt
sagen. Wenn er krächzt, will er die Geister warnen,
daß Christenleute in der Nähe sind.“

„Freunde !“ rief jetz tGuavas, der bis jetzt während
des eifrig geführten Gespräches unbeachtet geblieben ,
„Freunde , ich taufe den Osen!" Damit ergriff er eine
Eisenstange und stieß dieselbe mit dem Ausruf: „Sank!
Josef, hils dem Bergmann!“ in den tönernen Ver¬
schluß des Osens. Sogleich ergoß sich ein glanzender,
silberschimmernder Strom, der durch die Rinne in die
bereitstehende Form floß und aus dieser weiter in eine
zweite.

Die Männer, welche zusahen, riefen wie aus einem
Munde: „Wahrlich , das ist des alten Elias Zinn.
Solches gibts im ganzen Lande nicht mehr!"

20.
Die Schmelzer waren heimgekehrt, und abendliche

Dämmerung zog herauf , — der Nebel aber hatte sich
gelichtet, und ein goldiger Schimmer lag über den
Höhenzugen , wahrend Schluchten und Grunde in vio¬
lettem Schatten ruhten; einzelne Nebelsetzen irrten
drin umher wie Wanderer , die vom Wege abge¬
kommen .

Eldad saßz sinnend an seiner Feuerstätte, vor ihm
standen die gefüllten Zinnformen und gleißten im
Abendlicht, welches zu dem kleinen Fenster herein¬
strömte. Nur langsam kuhlte sich die Masse ab, und
erst am folgenden Tage konnte sie aus den Formen
genommen werden. Eldad dachte über das Gehortenach

Daß Elias Ford das Erz aus dem Römerbergwerk
hatte, unterlag wodl kaum etnem Zwetfel , wenngleich
die genaue Lage des Schachtes keinem der Berufsge¬
nossen bekannt war und sie ihn nur täglich die Rich¬
tung dahin hatten etnschlagen sehen. Er hatte nir.
gends eine öffentlich bekannte Grube besessen; das
Aussehen des Erzes sprach dafür , daß dasselbe nicht
an der Oberfläche , sondern in beträchtlicher Tiese ge¬
funden worden . Andrerseits war es nicht üblich, je

kaum möglich, ein unterirdisches Zinnwerk allein zu
bearbeiten — Elias aber hatte nach Aussage der Tach¬
ter keine Gehilsen gehabt. So mußte er also unbe¬
dingt eine alte, schon in Betrieb gewesene Grube ent¬
deckt und ausgebeutet haben.

Plötzlich drangte sich Guavas ein anderer Gedanke
aus: es war ihm befremdlich gewesen, daß die Witwe
Ford sich so entschieden geweigert , Dickon Nawie we¬
gen Hausfriedensbruchs zu verklagen. Frau Joans
Charakter entsprach eine so auffallende Milde und
Versöhnlichkeit durchaus nicht — viel eher hatte man
von ihr erwarten können,, daß sie die äußerste Strenge
des Gesetzes für sich in Anspruch nahme. Statt dessen
hatte sie den dringenden Vorstellungen ihres Betters
Counter erst Zögern , dann ängstliche Abwehr entge¬
gengesetzt,und sich zuletzt hinter eigenstinnigen , passiven
Widerstand verschanzt. Vergeblich bewies ihr Coun¬
ter, daß Rawle in diesem Falle nicht vor der eigent¬
lichen Gerichtsbarkeit der Bergleute zu erscheinen
habe , wo ihn möglicherweise Parteilichkeit oder Be¬
stechung schutzen könnten, sondern daß die Sache vor
den ordentlichen Friedensrichter kommnen müsse. Ge¬
gen alle Vernunstsgründe war Frau Ford taub ge¬
blieben und hatte sich nur immer fester auf ihren hart.
näckigen Widerstand versteift .

Dies mußte eine Ursache haben, und Guavas
konnte nicht umhin, den Tod von Rawies Bruder da¬
mit in Zusammenhang zu bringen . — Was hatte die
geheimnisvolle Oand zu bedeuten , die aus dem Schacht
herausgelangt und den Strick zerschnitten , an welchem
Roger hing? Daß es eine Geisterhand gewesen, ließ
Guavas nicht gelten. Ebensowenig konnte angenom¬
men werden, der Strick sei durch einen scharsen Fels¬
vorsprung durchschnitten worden, denn der Schacht
mußte ausgemauert sein und konnte also keine schar¬
sen Vorsorünge ausweisen ; und dann weiter hatten
die beiden Manner eidlich bekräftigen wollen, daß sie
den Arm deutlich gesehen. Wenn auch ein einzelner
sich täuschen konnte, zweien zugleich passierte ein solcher
Iritum nicht so leicht.

War es denkbar, daß Ford sich zu der Zeit in dem
Schacht befunden „etwa in halber Höhe, und daß er
es war, der mit kaltem Blut den Strick durchschnitt
und Roger dadurch dem sichern Tode überlieferte, um
zu verhüten, daß sein konbares Geheimnis an den
Taa kam?

Unter diesem Gesichtspunkte war dann das Wieder¬
erscheinen der Leiche erklärlich und hatte den Zweck,
zu verhindern, daß Leute hinabstiegen, diese zu suchen .

Ein Punkt blieb schwer erklärlich wie war Ford
selber in den Schacht gelangt? und die Antwort konnte
nur die sein, daß er einen anderen Zugang zu dem.
selben kannte und benutzte.

Wenn sich das alles so verhielt und Frau Ford
davon unterrichtet war, dann war es kein Wunder ,
daß sie sich scheute , ein Mitglied der Famitte Nawie
herauszufordern, und es vorzog , seine gewalttätige
Handlungsweise mit Stillschweigen zu übergehen . —

Fortsetzung folgt.

Tägliche Erinneruigen
7. Mai.

978: Otto l. (der Große) f. (Memleben). 1701:
Graun, Komponist , geb. (Wahrenbeck). 1833 : J.
Brahms, Komponist, geb. (Hamburg). 1875: A. Mö.
ser. Dichter , geb. (Göttingen ).

Der hl. Augustinns und die „glanzenden Laster der
Heiden“

In seiner am 15. Oktober 1900 in der Aula der
Universität Berlin gehaltenen Rektoratsrede „Sokra¬
tes und die alte Kirche" urteilte Professor Harnack
über den hl. Augustinus, daß er die Schuld trage ,
wenn die Kirche dem Heidentum nicht mehr gerecht¬
geworden sei. Es hieß in dem Vortrag, der im
Jahre 1901 in Gießen im Druck herausgegeben
wurde:

„Doch — den ersten Schritt hat erst Augustin ge¬
getan, und zwar durch seine furchtbare Theorie , daß
alle Tugenden der Heiden nur glänzende Laster ge
wesen seien. Erst diese Lehre taucht alles in dunkle
Nacht, was das Altertum Erhabenes und Großes
hervorgebracht hat.“ (S. 22.)

chenzeitung 1902 Nr. 8 und 9) mit der Bemerkung
daß ein Ausspruch Augustins, die Tugenden der Hei¬
den seten glänzende Laster gewesen, wörtlich nicht
nachzuweisen sei. Hieraus replizierte Harnack:

„Mein Vortrag beschrankt sich . . . . . auf die
Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte , aber ein
Ausblick auf Augustin durfte am Schluffe nicht seh
len, nicht auf den ganzen Augustin . . . . wohl
aber auf seine Theorte von der Sünde, die konse¬quent durchgesührt, alle vorchrik¬liche Religton und Sittlichteit ent¬
werten muß und entwertet hat. Daß der
Spruch von den Tugenden der Heiden als glanzen .
den Lauern wörtlich bei Augustin nicht nachgewiesen
ist, war mir bekannt; daß er eine trefflicheFormel sur den augustinischen Haupt¬
gedanken is , wird kein Berständigerleugnen“ (Theol. Literaturzeg ., 1902, N. 7. S
219.
Jeder Verstandige steht, daß Harnack den Wortlaut

fahren läßt, aber den Satz dem Sinn nach als augu¬
stinisch festhält.

Gegen dieses Operieren mit Augustin trat zuerst
der protenantische Professor Walther =Rostock aus in
einer Besprechung des Vortrages (Evang., luther. Kir¬

An diesem Punkte grill Dewisle ein (vol. Luther
und Lutherdum! S. 303 fl.) und wies nach, daß der
Satz, der allerdtnos eine „urchibare Theorte" beden.tei und damtt eine „furchtbare “ Anklage gegen Augu.nuus enthükt, nicht blioß nicht bei Augustin nach¬wetsbar in, sondern auch Augustins Gedanken nicht
richtig wiedergibt.

Zunächt zeigt er, daß das deutsche Wort „Laster“wett mehr besagt, alb das latetutsche vittum: dann
führt er and:

„us bekannte Wort Augusins, deß der
Heiden Tugenden spiendide vitia tglängende „Oe¬

seten“, koummt nicht bioß nicht in den von
den genannten protestantischen Autoren zitierten
Fundorten, sondern im ganzen Sugußinnicht vor. Die erwaparen Gelehrten versehlen
sich in menn##mer Wetse: Zürs erste kommt bei An¬
gustin nte der Ausdruck sptendide vitte vor; dann
gebraucht er nie, ohne Erklärung, eine so allge¬meine Phrate, wie: omnes virtutes paganorum funt
vitta, denn sonst wäre der Satz mehr als mißver¬ständlich, ja falsch. Der hl. Augusetn erklärt
jedesmal , wie er es meine, d. h. wie der Satz zu ver¬
nehen sei, indem er ihn immer als Konsequenz aus
seiner früheren Darstellung folgen läht. Augustus
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